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4 . NANO-News vom 23. März 2005
Lieber Leserinnen, liebe Leser,

in wenigen Wochen öffnet die Hannover Messe ihre Tore und der SchauPlatz Nano wird in Halle 15, Stand E52 zu finden sein. Hier erhält der Besucher direkt von den Herstellern und Entwicklern Informationen, wie er nanotechnologische Verfahren und Produkte gewinnbringend in seinem Unternehmen einsetzen kann. Wir würden uns freuen, wenn auch Sie uns besuchen und den SchauPlatz Nano persönlich kennen lernen.
Wenn Sie einen persönlichen Termin vereinbaren möchten, dann rufen Sie unter 089-17803721 an oder senden Sie ein Mail an s.wolf@beiersdorff.de.
Das Interview des Monats wurde geführt mit Dr. Rainer Hahn, Degussa AG, Advanced Nanomaterials, Hanau. Wir wünschen viel Spaß beim Lesen.

___________________
Nanotechnologie-Studie Region Dresden 

Eine Studie zu den Potenzialen der Nanotechnologie und deren zielgerichtete Entwicklung für die Region Dresden gab das Amt für Wirtschaftsförderung der Landeshauptstadt Dresden in Auftrag. Das Projekt wird zu 75 Prozent gefördert, u. a. aus Mitteln der Europäischen Union.

Mit der Studie sollen wissenschaftliche und unternehmerische Schwerpunkte der verschiedenen Teile der Nanotechnologie in der Region Dresden herausgefunden werden. Neben den Nutzern und Anwendern von Nanotechnologie und Nanotechnologieprodukten werden potenzielle Anwender identifiziert, die mittel- oder langfristig Forschungsergebnisse und Vorprodukte für eigene Produkte einsetzen können. Hierbei soll der Schwerpunkt auf weiteren Branchenclustern wie Mikroelektronik/IT, Biotechnologie, Maschinen- und Analgenbau, Fahrzeugbau sowie Luft- und Raumfahrttechnik gesetzt werden, in denen die Nanotechnologie erfolgversprechende Einsatzmöglichkeiten und Perspektiven in der Region Dresden aufweist. Im nationalen und internationalen Vergleich sollen Quantität und Qualität der Grundlagenforschung und anwendungsbezogenen Forschung, Unternehmensbestand sowie Ausbildung untersucht sowie Standortvorteile und hemmende Faktoren aufgezeigt werden. Mit den Ergebnissen werden Handlungsempfehlungen erarbeitet, um zu zeigen, welche Kräfte mobilisiert werden müssen, um ein "Nanotechnologie-Cluster Dresden" mit europäischer Ausstrahlung zu entwickeln. Geklärt werden dabei folgende Fragen: Welche spezifischen Rahmenbedingungen braucht ein Nanotechnologie-Unternehmen? Wie können Lücken in den Wertschöpfungsketten z. B. durch gezielte Ansiedlungen oder Erschließung neuer Anwendungsfelder geschlossen werden? Wie sollte eine gezielte Förderpolitik aussehen? und Wie kann der Transfer von der Innovation in die Praxis beschleunigt werden? Wichtiges Instrument dafür ist eine Unternehmensbefragung im März 2005. Die Landeshauptstadt Dresden bittet die Unternehmen und Forschungseinrichtungen um rege Beteiligung, damit eine aussagefähige Datenbasis für die Handlungsempfehlungen entsteht. Damit Ergebnisse der Studie schnell konkrete Projekte werden können, sind Partner wie das Nanotechnologie-Kompetenzzentrum "Ultradünne funktionale Schichten" Dresden, das Sächsische Wirtschaftsministerium, die Wirtschaftsförderung Sachsen GmbH, die Ostsächsische Sparkasse Dresden und die IHK einbezogen. Auftragnehmer ist ein Team, dem namhafte Experten der Zukünftige Technologien Consulting von der VDI Technologiezentrum GmbH sowie der Nano&Micro Technology Consulting angehören. Das Team besitzt große Erfahrungen bei der Beratung junger Technologie-Unternehmen sowie Unternehmensgründer und ist in eine Vielzahl internationaler Nanotechnologie-Gremien eingebunden. In Deutschland gibt es gegenwärtig ca. 450 Unternehmen mit insgesamt 60.000 Beschäftigten, die mit der Nanotechnologie aktiv sind. Über 80 Unternehmen davon sind im Raum Dresden angesiedelt, und hier forschen ca. 50 wissenschaftliche Einrichtungen erfolgreich für die Nanotechnologie. Nanotechnologie wird viele Technologiefelder grundlegend verändern. Der Wissensvorsprung, den die Region auf diesem Gebiet aufbaut, sichert Unternehmen in einer Zeit, in der Arbeitsplätze aus Kostengründen ins Ausland verlagert werden. Aufgrund der besonderen Kompetenzen am Standort sind die Ausgangsbedingungen für weitere Standortentscheidungen internationaler Nanotechnologie-Unternehmen zugunsten Dresdens in den kommenden Jahren Erfolg versprechend. Die Zukunftstechnologie ist aber nicht nur für Großunternehmen, sondern auch für kleine und mittlere Firmen interessant. Diese Potenziale gilt es gezielt zu erschließen.

Quelle: Fraunhofer-Institut für Werkstoff- und Strahltechnik IWS.
___________________
Einfaches Speicherungsverfahren mit großer Informationsdichte entwickelt

Um die stark ansteigenden elektronischen Datenmengen der heutigen Zeit zu bewältigen, sind immer schnellere und leistungsfähige Speichermedien notwendig. Daher arbeiten viele Computerfirmen an Prozessen, die Kapazität von magnetischen Datenträgern zu vergrößern. Wie kürzlich in der Zeitschrift Nature berichtet (Ausgabe vom 3. März 2005), ist an der Universität Bayreuth in der Gruppe von Dr. Alexander Böker am Lehrstuhl für Physikalische Chemie II im Rahmen einer internationalen Zusammenarbeit mit Prof. Thomas P. Russell von der University of Massachusetts (USA), ein einfaches Verfahren entwickelt worden, das es erlaubt, Speichermedien mit einer Informationsdichte von 90 GB/cm2 herzustellen. Dies bedeutet, dass die Daten von ca. 80 Standard DVDs auf der Fläche einer Ein-Euro-Münze gespeichert werden können. Der Prozess basiert auf der Nutzung von Zweikomponentenkunststoffen (Diblockcopolymeren) aus Polystyrol und Poly(2-vinylpyridin). Diese Kunststoffe bilden eine regelmäßige Struktur aus nanometergroßen Poly(2-vinylpyridin)-Zylindern (Durchmesser = 15 Nanometer, d.h. 10.000-mal dünner als ein menschliches Haar) mit einem Abstand von 48 Nanometern in einer Polystyrolmatrix aus.

Quelle: Universität Bayreuth
___________________
Donuts im Minimaßstab

Nicht nur angehende Brautpaare interessieren sich für Ringe, auch Techniker und Wissenschaftler sind von den fast magisch anmutenden Eigenschaften ringförmiger Objekte fasziniert. Beispielsweise können Magnetfelder in leitfähigen Ringen einen permanenten Wirbelstrom erzeugen, und geschickt miteinander gemischte Stäben und Ringe wirken als Spulen und Antennen und führen so zu Materialien mit erstaunlichen optischen Eigenschaften, wie z.B. einem negativen Brechungsindex. Diese Phänomene sind jedoch größenabhängig. Insbesondere wenn die Ringe mit sichtbarem Licht wechselwirken sollen, muss ihre Größe bis in den Submikrometerbereich einstellbar sein. Aber wie macht man solche winzigen Ringe? Werner Goedel und Feng Yan von der TU Chemnitz haben eine neue "dreidimensionale" Strategie entwickelt, bei der so genannte Kolloid-Kristalle als Gussformen dienen. Und so funktioniert das pfiffige Konzept: Als erstes werden gerade einmal mikrometergroße Kügelchen in einem Lösungsmittel aufgeschlämmt und in einer Zentrifuge zu einer regelmäßigen dreidimensionalen Packung, dem Kolloid-Kristall, zusammengepresst. Nur noch trocknen - und fertig ist die "Gussform". Im folgenden Schritt infiltrieren die Wissenschaftler die Gussform mit einer Polymerlösung, beispielsweise Polystyrol in Chloroform. Der besondere Trick: Die Form darf nicht ganz gefüllt werden, sondern nur teilweise. Die Flüssigkeit sackt nun nicht etwa nach unten, sondern sie sammelt sich in den winzigen Spalten um die Kontaktstellen zwischen den Kügelchen und bildet dort kleine Ringe. Ursache für dieses Phänomen sind Kapillarkräfte - die selben Kräfte, die beispielswiese auch Wasser in einem feinen Röhrchen hochsteigen lassen. Wird nun das Lösungsmittel verdunstet, bleibt das Polystyrol als Feststoff in den Spalten zurück. Im letzten Schritt lösen die Forscher die Kügelchen auf. Was übrig bleibt, sind winzige, wie Donuts oder asiatische Münzen anmutende Polystyrol-Ringe von einheitlicher Form und Größe. Die Ringe können aus einer ganzen Reihe unterschiedlicher Materialien hergestellt werden und ihre Größe lässt sich einfach über den Durchmesser der Kügelchen einstellen. So gelang es den Forschern etwa, Mini-"Donuts" aus unterschiedlichen Polymeren und Keramiken herzustellen und ihre Außendurchmesser zwischen etwa 400 nm und 150 nm zu variieren, die Innendurchmesser lagen dabei im Bereich von 150 nm bis 50 nm. "Unser neues Verfahren ist auch deshalb so interessant," sagt Goedel, "weil wir die kleinen Ringe nicht wie in konventionellen Verfahren langwierig einen nach dem anderen auf einem flachen Träger erzeugen, sondern in einem Schwung und in einer dreidimensionalen Gussform. Dies erhöht die Raum/Zeit-Ausbeute dramatisch."

Quelle: Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V. / Angew. Chem. 2005, 117. Heft 14.
___________________
Magnesiumlegierung als Wasserstoffspeicher

Australischen Forschern ist ein wesentlicher Schritt für die Zukunft der Wasserstofftechnologie gelungen: Mit Hilfe von Magnesiumlegierungen lassen sich Vorräte der Zukunftsenergie einfacher speichern, berichtet die University of Queensland. Bisher scheiterte die Technologie unter anderem wegen der Probleme der Wasserstoffspeicherung. Arne Dahle und Kazuhiro Nogita von der Division of Materials Engineering an der University of Queensland haben eine Reihe von Magnesiumlegierungen geschaffen, die in ersten Tests viel versprechend waren. "Bisherige Methoden sind zu teuer gewesen und hatten zu viele Nachteile wie etwa Leistungsdefizite", so Dahle. "Unter Verwendung regulärer Abstichvorrichtungen sind wir in der Lage, Legierungen herzustellen, die Wasserstoff wie ein Schwamm aufnehmen, ihn sicher über lange Zeiträume speichern und ihn bei Bedarf abgeben, wenn entweder Druck oder Temperatur verändert werden", führt der Experte aus. "Die Veränderungen, die wir an der Nano-Struktur der Legierung vornehmen, könnten es uns ermöglichen, einen realisierbaren Lösungsvorschlag für die sichere und ökonomische Verwendung von Wasserstoff als Treibstoffquelle zu erarbeiten." In Laborversuchen konnten die Forscher Legierungen herstellen, die genug Wasserstoff speichern konnten, um die Fahrt eines Autos mit 100 Kilogramm Last über eine Strecke von 500 Kilometer zu ermöglichen. Im nächsten Schritt werden die Wissenschaftler nun beweisen müssen, dass die genannte Speicherkapazität auch in einem Fahrzeug-Prototypen unter annehmbaren Abgabetemperaturen des Wasserstoffs erreicht werden kann. Sofern die Weiterentwicklungen der Technologie erfolgreich verlaufen, hoffen die Forscher, die Wasserstoffspeichermethode serienmäßig anbieten zu können, berichtet der Australisch-Neuseeländische Hochschulverbund.

Quelle: pressetext.austria
___________________
Mit intelligenten Nanopartikeln gegen Krebs

Ziel des im Programm „Nanobiotechnologie“ des BMBF geförderten Projektes "Thermisch aktivierbare Nanocarrier (TAN) zur Krebsbekämpfung" ist die Entwicklung einer neuartigen Methode zur Behandlung von Krebs durch gezielte Kombination verschiedener Therapieformen. Als "Nanocarrier" kommen hier magnetische Eisenoxid-Nanopartikel zum Einsatz, die bei der Therapie gleich mehrere Funktionen übernehmen. Zum einen dienen sie als magnetische "Transducer", die im Zusammenspiel mit einem Magnetwechselfeld-Therapiesystem eine effektive und selektive Thermotherapie von Tumoren ermöglichen. Zum anderen sind diese Partikel hocheffiziente Wirkstoffträger, die es ermöglichen, Antikrebsmittel gezielt in Tumorzellen einzuschleusen und so die Selektivität einer Chemotherapie erhöhen. 

Die geplanten Arbeiten im Projektzeitraum von 2 Jahren gehen aber weit über diesen Ansatz hinaus. So sollen die Wirkstoffe über labile Bindungen an die Partikel gekoppelt werden, so dass eine Freisetzung innerhalb der Zelle möglich ist. Ziel ist eine Aktivierung des Freisetzungsmechanismus im Rahmen einer Thermotherapie, da sich so die Effekte der Thermotherapie und der Chemotherapie synergistisch verstärken. Somit wäre die Therapie hochselektiv und durch einen äußeren Impuls zeitlich steuerbar. 

Da zur Bewältigung dieser Aufgabe ein exaktes Verständnis der Vorgänge auf zellulärer Ebene benötigt wird, soll mit Hilfe von Modellpartikeln zunächst der Mechanismus der intrazellulären Aufnahme der Partikel erarbeitet und verifiziert werden. Die Ergebnisse dienen der Optimierung der Hüllkomponenten der Partikel sowie der Anbindung der Wirkstoffe. Die Partikel werden dann nach diesen Vorgaben hergestellt und zunächst durch aufwändige in-vitro Testmethoden an primären Tumor-Zellkulturen auf Ihre biologischen Eigenschaften geprüft. Die Wirksamkeit der Krebstherapie mit diesen optimierten Nanocarriern wird dann an international anerkannten Tiertumormodellen getestet. Es kommen ausschließlich Tumormodelle zum Einsatz, die eine hohe Aussagekraft im Hinblick auf den Einsatz der Therapie beim Menschen haben.

Die Leitung des Projekts hat die MagForce Nanotechnologies GmbH, Berlin. Als weitere Partner sind das Leibniz-Institut für Neue Materialien (INM) in Saarbrücken und die Charité – Universitätsmedizin Berlin, Centrum für Biomedizinische Nanotechnologie (CBN), beteiligt. 

Kontakt: info@mag-force.de


Quelle: http://www.magforce.de
Interview mit Herrn Dr. Hahn von der Degussa AG, Advanced Nanomaterials

Welche Industriebereiche und Anwendungsfelder werden zeitnah von Ihren Entwicklungen im Bereich der Nanotechnik profitieren?
Anwendungen von Nanomaterialien werden in naher Zukunft insbesondere auf dem Gebiet der Beschichtungen deutlich an Dynamik gewinnen. Mit neuen nanostrukturierten Materialien lassen sich Oberflächen gezielt und sehr geschickt mit zusätzlichen Funktionen ausstatten. Oberflächen spielen in allen Branchen eine entscheidende Rolle. Mittelfristig werden außerdem weite Bereiche der elektronischen Industrie von den Möglichkeiten der neuen nanostrukturierten Materialien profitieren. Miniaturisierung ist hier das Ziel.
Welche Triebkräfte sind dafür verantwortlich? Welches Marktvolumen lässt sich darüber definieren?
Der Einsatz von Nanomaterialien ermöglicht in bekannten Anwendungen verbesserte Funktionen, wie z.B. UV-Schutz oder elektrische Leitfähigkeit von Oberflächen in Kombination mit attraktiver Transparenz. Verbesserte Produkte zu attraktiven wirtschaftlichen Konditionen führen zu einer vermehrten Nachfrage. Auf der anderen Seite werden verschiedene Funktionen erst durch den Einsatz von nanostrukturierten Materialien möglich gemacht: z.B. das Konzept des „Klebens auf Knopfdruck“ mit unserem neuartigen Klebstoffadditiv AdNano MagSilica. Das Marktvolumen einer Querschnittstechnologie zu bewerten, ist wenig aussagekräftig. Jede Innovation – und damit auch jede individuelle Anwendung eines neuen Materials – hat ihr eigenes Marktpotenzial. Dieses hängt somit vom Marktsegment ab, das jeweils bedient werden soll, und insbesondere vom Wert, den das neue Produkt beim Kunden im nächsten Schritt der Wertschöpfungskette repräsentiert.
Warum wird dieses Optimierungspotenzial gerade jetzt genutzt?
Das gleichzeitige Auftreten kostengünstiger technischer Möglichkeiten und der Bedarf der Märkte für verbesserte Produkte führen zur aktuellen Entwicklung. Dies ist ein „Muss“ für jede Innovation.
Sind das eher Weiterentwicklungen oder echte Innovationen?
Beides: Jede Innovation baut auf früheren Entwicklungen auf und ist somit eine Weiterentwicklung. Innovationen sind Erfindungen, deren ökonomischer Wert gehoben wird. Die Erfindung muss sich dabei nicht zwangsläufig nur auf die technologische Neuerung beziehen, sondern kann auch die Übertragung eines bekannten Produktes in ein anderes Anwendungsfeld bedeuten. Zum Beispiel ist kosmetischer UV-Schutz mit mineralischen UV-Filtern an sich nicht neu. Der Einsatz von mineralischen UV-Filtern für Kunststoffe und Lacke ist jedoch innovativ, da er einen zusätzlichen Wert schafft: eine deutlich verbesserte Haltbarkeit.
In welche weiteren Branchen werden diese Entwicklungen ausstrahlen? Welchen weiteren entscheidenden Entwicklungsschritt wird es zukünftig geben? 
Die Nutzung von nanostrukturierten Materialien wird eine kontinuierliche Weiterentwicklung aller uns bekannten Materialien ermöglichen. Es ist also eher mit einer dynamisch fließenden Entwicklung in allen Branchen zu rechnen als mit einem einzelnen Schritt.
Vielen Dank für das Gespräch.
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